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dekorirt, in denen wir die Tauben der Aftarte zu erkennen haben. Es ift wohl 
unzweifelhaft, daß dem nachbildenden Goldarbeiter ein wirkliches Bauwerk vor- 

fchwebte, welches er mit ungefüger Hand und unzulänglichem Verftändniß archi- 
tektonifcher Formenfprache und Verhältniffe darzufltellen verfuchte. 

Fragt man nach dem Alter diefer höchft bedeutfamen Werke, fo darf zunächft 
darauf verwiefen werden, daß die großen Felsgräber, in welchen man zahlreiche 

Skelette gefunden hat und die alfo den alten Dynaftien von Mykenae als Familien- 
gräber dienten, weit früher fein müffen, als fämmtliche Kuppelgräber (die foge- 
nannten Schatzhäufer), weil in diefen bei bedeutend fortgefchrittenem Zuftand 
architektonifcher Technik und Conftruktion, fich das Bedürfniß nach gemeinfamer 
Beftattung eine ungleich höher ftehende Form gefchaffen hat. Wenn wir alfo in 

den Kuppelgräbern den Abfchluß der 
fogenannten heroiichen Zeit zu er- 
kennen haben, die in diefen Bauten 
einen bewundernswürdigen Höhen- 

punkt erreicht hat, fo müffen die 
unförmlichen Felsgräber in ein be- 
deutend höheres Alter gerückt wer- 
den, womit denn auch für ihren 
Inhalt eine ähnliche Zeitftellung ge- 
geben ift. Denn wenn auch nicht die 
gefammten dort gefundenen Schätze 
genau derfelben Zeit angehören dürf- 
ten, fo find fie doch im Ganzen als 

hochalterthümliche Erzeugnifle zu 
bezeichnen. Etwas jüngeren Datums 
dagegen, etwa dem Löwenthor paral- 
lel, müffen die Grabftelen fein, weil in 

ihnen die frei bewegte menfchliche 

Fig. 116. Tempelmodell aus Mykenae. (Schliemann.) Figur und die Thiergeftalt bereits den 

Mittelpunkt der Darftellung bildet, 
während die Goldfchätze in der Aufnahme von Thier- und Menfchengeftalten 
fich auf die bloß ornamentale, heraldifche Verwendung derfelben befchränken und 

weit überwiegend die primitiveren linearen Mufter bevorzugen. 
Fragt man, welche gefchichtlichen Ereigniffe dem Walten jenes noch über- 

wiegend vom Orient bedingten künftlerifchen Triebes ein Ende gemacht und an 
feine Stelle die klare, edle Weife, die wir als griechifche Kunft kennen, gefetzt 

haben, fo ift auf die entfcheidende Umwälzung hinzudeuten, welche durch das 
Eindringen der Dorer aus dem Norden Griechenlands nach dem Peloponnes 
bewirkt wurde, Dies ift der Beginn der Entwicklung des griechifchen Lebens. 
Indem die Dorer den Stamm der Ionier nach Attika zurückdrängten und ihn 
zur Colonifation der kleinafiatifchen Küfte trieben, geftaltete fich eine Bafıs für 
das Doppelwefen jener beiden fo grundverfchiedenen Stämme desfelben Volkes, 

durch das die vollendet harmonifche Entfaltung des Griechenthums bedingt war. 
Die ernflen, würdevollen, kriegerifchen Dorer bildeten nicht bloß einen Gegenfatz, 
fondern eine glückliche Ergänzung zu dem weicheren, anmuthigeren, den fried- 
lichen Künften mehr zugeneigten Charakter der Ionier; jene wurden durch den 


